
ein ereignisreiches Jahr geht langsam zu Ende und 
steuert auf seinen festlichen Höhepunkt zu. Eine klei-
ne Rückschau – verbunden mit ersten Ausblicken auf 
das Jahr 2008 – sei an dieser Stelle erlaubt. 

Vor Ihnen liegt die neueste Ausgabe von HAB EX-
PRESS 16 mit Berichten über HAB aktuell, das in 
diesem Jahr auf einen enormen Zuspruch von Ih-
rer Seite gestoßen ist. Leider konnten nicht alle 
Anmeldewünsche berücksichtigt werden. Für das 
kommende Jahr wurde deshalb ein noch größeres  
Zimmerkontingent für HAB aktuell reserviert. 
Merken Sie sich am besten schon jetzt den Termin 
12./13. September 2008 für Grünberg vor und sichern 
Sie sich durch frühzeitige Anmeldung Ihre Teilnahme.

Weitere attraktive Bildungsveranstaltungen sind für 
das 1. Halbjahr 2008 geplant. Die Ausschreibungen 
hierfür erhalten Sie rechtzeitig zum Jahreswechsel. 

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen

Hella Stauth
Vorsitzende der HAB

Liebe Mitglieder,
verehrte Freunde  
und Förderer  
der HAB,
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Im Oktober 2003 wurde auf In-
itiative u. a. von Rudolf Mäusle 
eine Idee in die Tat umgesetzt: 
Es ging darum, die Diskussion 
über die Qualitätssicherung in 
der Weiterbildungslandschaft 
auch im Rhein-Main-Gebiet zu 
institutionalisieren. Unterschied-
lichste Instrumente, z. B. eine 
Zertifizierung nach ISO 9000 ff., 
das EQFM-Modell standen zur 
Verfügung. Doch man entschied 
sich für einen eigenen Weg, ähn-
lich dem, der in Hamburg durch 
Weiterbildung Hamburg e. V. kurz 
zuvor beschritten wurde.

Der Begriff „Qualität“ und seine 
Varianten ist in aller Munde; doch 
wie soll er im Bereich der Weiter-
bildung definiert oder gar gemes-
sen werden. Grundsätzlich setzt 
sich die Dienstleistungsqualität 
aus mehreren Feldern zusam-
men:
•	 Strategischen Überlegungen,
•	 Input-Größen, 

	 z. B. Personal, Organisation 
und Infrastruktur,

•	 Prozesse und
•	 Kundenanforderungen.

Ziel von Weiterbildung Hessen 
e. V. und seiner Mitglieder ist es: 

•	 Die Qualität in der Weiterbil-
dung im Interesse des Ver-
braucherschutzes fördern 
und sichern

•	 Die Teilnehmenden  an  
Bildungsveranstaltungen der  
Vereinsmitglieder durch ver-
bindliche Qualitätsstandards 
schützen

•	 Für die Weiterbildung durch  
Öffentlichkeitsarbeit werben 

•	 Mehr Transparenz für alle 
interessierten Personen und 
Institutionen schaffen

Zur Umsetzung dieser Ziele hat 
der Verein Qualitätsstandards 
entwickelt, die die Vereinsmit-
glieder durch Selbstverpflichtung 

einhalten, und Gutachteraus-
schüsse eingerichtet, die die Er-
füllung und Einhaltung der Quali-
tätsstandards evaluieren.

Die Qualitätsstandards des Ver-
eins umfassen: 

•	 die Träger-/Einrichtungsqualität, 
•	 die Durchführungsqualität,
•	 die Ergebnisqualität und 
•	 die Erfolgsqualität.

Auch als Gründungsmitglied un-
terliegt die HAB selbstverständ-
lich der Evaluation und wieder-
holten Zertifizierung nach Ablauf 
der 3-Jahres-Frist. Umso mehr 
freut sich der Vorstand, dass das 
Gütesiegel erneut für drei Jahre 
erteilt und der HAB in einer Fei-
erstunde am 23. Oktober 2007 
durch Wirtschaftsminister Alois 
Rhiel verliehen wurde.

Ute Welkerling

Barbara Ulreich:

Weiterbildung Hessen e. V.

Im Rahmen der HAB-Mitgliederversammlung im Frühjahr d. J. stellte Barbara Ulreich den 

Verein „Weiterbildung Hessen e. V.“, dessen Gründungsmitglied die HAB ist, mit seiner 

Zielsetzung und seinen Aufgabenbereichen vor.
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Immer wieder tragen Kolleginnen 
und Kollegen die Aussage an uns 
heran, dass die „heutigen Schü-
ler“ viel schwieriger seien als frü-
her. Stimmt das? Oder hat sich 
unsere Empfindung verändert? 
Was bedeutet das Wort „schwie-
rig“ für jeden Einzelnen? Welche 
Lösungsansätze helfen uns, mit 
dieser Situation umzugehen?

Anna Merz stellt im Rahmen ihres 
Vortrags das Instrument der kol-
legialen Beratung vor. Es gliedert 
sich in folgendes 8-stufiges Ab- 
laufschema:

1.	 Beschreiben des Problems
2.	 Wechseln der Perspektive
3.	 Analysieren der Situation und 

Benennen der Unzufrieden-
heit

4.	 Entwickeln der Zielsetzung
5.	 Erarbeitung von Handlungs-

alternativen – ohne Bewertun- 
gen

6.	 Sich entscheiden für eine 
Handlungsalternative

7.	 Planen der ersten Handlungs-
schritte

8.	 Umsetzung und Nachberei-
tung der Beratung

Als organisatorische Rahmen-
bedingungen sind ein ungestör-
ter, heller Raum, bequeme Sitz-
möglichkeiten und ein zeitlicher 
Rahmen von 20 bis 60 Minuten 
von Prof. Wolfgang Mutzeck  ge-
fordert. Störungen durch Telefon 
und Handy sind unbedingt zu 
vermeiden. Die Beratungsgruppe 
von 2 bis maximal 10 Personen 
verteilt intern bestimmte Aufga-
ben, z. B. die des Ratsuchenden, 
des Gesprächsleiters, der Berater 
und evtl. eines Zeitnehmers. Für 
ein Gelingen der kollegialen Be-
ratung ist Vertraulichkeit und Still-
schweigen unbedingte Voraus- 
setzung.

Erfahrungen zeigen, dass eine 
regelmäßige Beratung die Kol-
legialität fördert und Solidarität 
schafft. Auch eigene Probleme  

und Schwierigkeiten können 
leichter gelöst werden, da das 
Repertoire an Lösungsmöglich-
keiten größer wird. So wird dem 
Stressabbau und einem mög-
lichen Burn-out-Syndrom vorge-
beugt. Nicht immer kann die kolle-
giale Beratung die Unterstützung 
durch externe Experten ersetzen, 
z. B. bei Suchtfragen, psycholo-
gischen Krankheitsbildern oder 
sehr individuell geprägten Frage-
stellungen.

Erste Erfahrungen haben die Teil-
nehmer/-innen bei HAB aktuell 
sammeln können: Verschiedene 
Szenarien für eine kollegiale Be-
ratung wurden gefunden, Teams 
gebildet und das Ablaufschema 
vollzogen. Alle waren von der 
Kreativität der Handlungsalter-
nativen sichtlich überrascht. Der 
eine oder andere Gedanke sollte 
bereits in den kommenden Schul-
wochen in die Praxis umgesetzt 
werden.

Ute Welkerling

Anna Merz: 

Umgang mit schwierigen Schülern –  
ist die kollegiale Beratung ein Weg aus dem Dilemma?

1 Vgl. W. Mutzeck: Kooperative Beratung 2005, 5. Auflage

Mitwirkende Teams vollziehen 
das Ablaufschema

Fotos: Paul Eisel
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Am 7. November 2006 wurde der Leiter der Klinger-
schule in Frankfurt am Main

Oberstudiendirektor Peter Fischer

im Alter von 56 Jahren mitten aus dem Leben ge-
rissen.

Neben seinem verantwortungsvollen Beruf enga-
gierte er sich in vielen Gremien ehrenamtlich. Seit 
vielen Jahren war er Mitglied der Hessischen Aka-
demie für Bürowirtschaft. Dem Gesamtvorstand der 
HAB gehörte er seit 1992 an.

Viele pädagogische Anregungen hat er in dieses 
Gremium eingebracht, die der Weiterentwicklung 
der Ausbildung der Fachlehrer und der Sekretä-
rinnen dienten.

Darüber hinaus war Peter Fischer Vorsitzender des 
Prüfungsausschusses der Staatlichen Prüfung für 
Lehrer der Textverarbeitung.

Die HAB dankt für die jahrelange tatkräftige Unter-
stützung. Wir werden ihm stets ein ehrendes An-
denken bewahren.

Helga Rothenberger
Mitglied des Vorstandes der HAB

Nachruf:

Wir trauern um unser 

Vorstandsmitglied Peter Fischer

Am 14. November 1907 wurde 
Astrid Lindgren geboren. Gestor-
ben ist sie am 28. Januar 2002 in 
Stockholm. Warum sie ihre durch 
Wärme und Humor geprägten 
Bücher und Geschichten, die fast 
immer nach grünen Wiesen und 
schwedischem blauem Himmel 
mit weißen Wölkchen duften, 

schreiben konnte? Diese Frage 
beantwortete die weltbekannte 
Schriftstellerin mit ihrer glückli-
chen und umsorgten Kindheit in 
der Gegend um Vimmerby. Ihre 
Bücher wurden in rund 90 Spra-
chen übersetzt und über 150 
Millionen Mal verkauft. Alles fing 
1945 mit Pippi Langstrumpf an. 

In all ihren Geschichten, wie bei-
spielsweise Karlsson vom Dach 
oder die um Michel aus Lönne-
berga und viele andere mehr, 
steckt ein tiefer Sinn: niemals 
Gewalt, eine Botschaft, die sich 
durch ihr gesamtes Werk zieht. 
Sie hat auch die schwedische 
Politik beeinflusst (sie wollte nicht 

Astrid-Lindgren-Jahr 2007. Niemals Gewalt

„Die Stenografie ist etwas sehr Nützliches,  

hoffentlich stenografieren Sie alle jeden Tag.“
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mehr Steuern zahlen als sie an 
Einnahmen hatte und griff auch 
die Misshandlung von Vieh und 
Haustieren auf – auch mit einer 
Geschichte von der Kuh mit dem 
Liebeskummer. So gab es dann 
1988 ein Tierschutzgesetz in 
Schweden, das auch „Lex Lind-
gren“ genannt wurde).

Und wie war das mit Astrid Lind-
gren und der Stenografie? „Liebe 
alle Mitglieder ... hoffentlich ha-
ben Sie alle so wie ich gefunden, 
dass die Stenografie etwas sehr 
Nützliches ist, hoffentlich steno-
grafieren Sie alle Tage“ schrieb 
sie im August 1979 an die Deut-
sche Stenografenjugend zum 
10-jährigen Bestehen deren Ju-
gendzeitschrift. Und später, 1987, 
erschien auch ihr kleines Büchlein 
vom Räuber Assar Bubbla oder 
um ein Haar hätte es kein Buch 
über Pippi Langstrumpf gegeben. 
Darin schreibt sie auch: „Er (der 
Räuber) wusste ja nicht, dass ich 
alle meine Geschichten in Ste-

nografie schreibe.“ Der Räuber 
hatte anderes in der gestohlenen 
Tasche in der Straßenbahn (da-
mals gab es die noch in Stock-
holm) vermutet, „Jufehlen oder 
andere Kostbarlichkeiten oder 
wenigstens ein fettes Wurste-
brot“ und mit dem Notizbuch mit 
den merkwürdigen Schnörkeln  
konnte er nichts anfangen und 
so kam die Tasche wieder zu-
rück und die Geschichte um das 
stärkste Mädchen der Welt war 
gerettet. Übrigens Astrid Lindgren 
war ungewöhnlich fleißig, sie 
stenografierte ihre Geschichten 
schon frühmorgens, bevor es an 
die Hausarbeit ging, so steht es 
in einer 2007 vom Schwedischen 
Institut in Stockholm herausgege-
benen umfassenden Broschüre 
von Eva-Maria Metcalf.

Astrid Lindgren erhielt leider 
nie den Literaturnobelpreis, al-
lerdings 1994 den alternativen 
Nobelpreis und viele andere 
Auszeichnungen. Bei der Frank-

furter Buchmesse im Jahre 1978 
(Thema Kind und Buch) wurde 
sie mit dem Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels in der 
Paulskirche geehrt. Ein Teil der 
Rede wurde damals in der Ju-
gendzeitschrift der Deutschen 
Stenografenjugend veröffentlicht. 
„Die Geschichte vom Stein auf 
dem Küchenschrank“ als ständi-
ge Mahnung an das Versprechen, 
das sich die Mutter und ihr kleiner 
Sohn gegeben hatten: niemals 
Gewalt. 

Die gesamte Rede finden Sie 
unter www.astrid-lindgren.de/
omastrid/politik/fredstal.htm. Es 
gibt auch Menschen, die meinen, 
Astrid Lindgren wäre auch eine 
Kandidatin für den Friedensno-
belpreis gewesen. Sicher werden 
Sie sehr nachdenklich nach dem 
Lesen der Rede in der Frankfur-
ter Paulskirche - meint jedenfalls

Gregor Keller 

Renate Gayer/Ernestine Heinzen:

Warum heute noch Tastschreiben unterrichten? - 

Aktuelle methodische Ansätze für den Unterricht

Jedes Jahr zum Schuljahres- 
beginn stehen wir bei neuen Klas-
sen vor der Herausforderung des 
Tastschreibunterrichts. Dabei hat 
sich die Situation dahingehend 
verändert, dass unsere „neuen 
Schülerinnen und Schüler“ alles 
andere, nur keine Tastatur-Neu-
linge mehr sind. Bereits seit der 

Grundschulzeit begegnen Schü-
lerinnen und Schüler heute Tasta-
turen und es wird selbstverständ-
lich von ihnen erwartet, dass sie 
sich diesem Eingabegerät ohne 
größere Vorbildung nähern. 
Perfektioniert wird diese Technik 
dann spätestens im Teenager
alter, wenn die meisten mit 3 bis 

6 Fingern in Chatrooms nicht 
unerhebliche Schreibleistungen 
erreichen. Spätestens in der 2. 
Unterrichtsstunde taucht also die 
Frage auf: „Warum soll ich Tast-
schreiben lernen? 
Ich bin doch mit meiner Technik 
viel schneller als mit 10 Fingern 
Tastschreiben?“ Diese veränderte  
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Situation stellt uns als Unterrich-
tende vor eine didaktisch-me-
thodische Herausforderung. Wie 
können wir dieser begegnen? 

Grundsätzlich wird es erforderlich 
sein, die Anzahl der Unterrichts-
stunden für die Erarbeitung des 
Tastenfeldes zu reduzieren, um 
die Motivation der Schüler nicht 
zu verlieren. Ob es sich bei den 
vielfach angepriesenen Program-
men mit einem Zeitaufwand von 6 
oder gar nur noch 4 Stunden um 
realistische Angebote handelt, 
darf sicher bezweifelt werden. 

Allen neueren Ansätzen gemein 
ist eine Verknüpfung unterschied-
licher Lernkanäle, die sowohl die 
visuellen als auch den auditiven 
bzw. haptischen Lerntypen ge-
recht wird. So verbinden viele 
Programme die Buchstaben der 
Tastatur mit einer Farbe (nicht 
wirklich eine Neuerung) und  
einem Begriff, der diesem Buch- 

staben und der Farbe zugeordnet  
wird. Oft folgt die Arbeit an der 
Tastatur erst zu einem späteren 
Zeitpunkt. Zunächst sollen die 
Buchstaben mit den Farben und 
Begriffen im Gehirn „abgespei-
chert“ werden, bevor sich das 
Training am Gerät anschließt. 

In vielen Fällen kommen Lern-
programme zum Einsatz, die 
meist ähnliche Komponenten be-
inhalten:
•	 Leuchttafel, Laufschrift,  

Textanzeige,
•	 Bereitstellung von  

Übungstexten,
•	 Segmente zur  

Klassenverwaltung und
•	 Möglichkeiten zur Leistungs-

ermittlung mit reduziertem 
Korrekturaufwand.

Häufig kann lehrbuchunabhängig 
gearbeitet und fremde Übungs-
texte können aufgenommen  
werden. 

Moderner Tastschreibunterricht 
ist gekennzeichnet durch eine 
große Methodenvielfalt und ei-
nem umfangreichen Methoden-
wechsel innerhalb einer Unter-
richtseinheit. So wird erreicht, 
dass Schülerinnen und Schülern 
in einer kürzeren Zeit eine grö-
ßere Anzahl neu zu erlernender 
Buchstaben und Zeichen zuge-
mutet werden kann. Um eines 
kommt der Lernende allerdings 
auch heute nicht herum: Ergono-
misch richtiges Schreiben mit ei-
ner anspruchsvollen Schreibleis- 
tung ist ohne Training nicht zu er-
reichen. Auch hier gilt das Motto 
„Ohne Fleiß kein Preis“. Ernes- 
tine Heinzen wird im 1. Halbjahr 
2008 im Rahmen einer 1-tägigen 
Weiterbildungsveranstaltung ihr 
Programm EText mit seinen di-
daktisch-methodischen Ansätzen 
und technischen Möglichkeiten 
vorstellen. 

Ute Welkerling

Aufmerksame Teilnehmer/innen bei HAB aktuell	 Foto: Paul Eisel
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Windows Vista ist das neue Be-
triebssystem der Firma Microsoft 
und der Nachfolger des Betriebs-
systems Windows XP. Das Pro-
gramm wurde unter dem Namen 
Longhorn entwickelt; seine in-
terne Versionsnummer lautet 
NT 6.0. Im November 2006 kam  
Vista für Firmenkunden und Ende 
Januar 2007 für Privatkunden auf 
den Markt.

Versionen
Das neue Betriebssystem Win-
dows Vista steht in fünf verschie-
denen Versionen zur Verfügung. 
Es werden unterschiedliche An-
forderungen an die Hardware ge-
stellt und jede Version ist für eine 
andere Benutzergruppe vorgese-
hen.

Windows Vista Home Basic
ist die Windows-Edition für Be-
nutzer, denen es auf eine einfa-
che Nutzung der grundlegenden 
Funktionen ankommt. Die Pro-
gramminhalte von Windows Vista 
Home Basic sind gleichzeitig die 
Basis aller anderen Editionen von 
Windows Vista.

Programminhalte:
–	 Windows-Sidebar mit Mini- 

anwendungen
–	 Windows-Mail als Ersatz für 

Outlook Express
–	 Windows-Kalender für Ter-

minpläne und Aufgabenverfol-
gung

–	 Windows-Fotogalerie zum 
Betrachten, Beschriften und 
Organisieren von digitalen Bil-
dern

–	 Spracherkennung zum Steu-
ern des Computers mit der 
Stimme statt mit Maus und  
Tastatur

–	 Jugendschutzeinstellungen 
für ein besseres Gewissen der 
Eltern

–	 Sichern und Wiederherstel-
len von Dateien zum Schutz 
vor Datenverlust

–	 Netzwerk- und Freigabe-
center zur Überwachung von 
Netzwerkverbindungen

–	 Center für erleichterte Be-
dienung mit Funktionen für 
den barrierefreien Zugang 
zum Computer

– Synchronisierungscenter als 
zentrale Stelle, um Inhalte 
 

	 von tragbaren Geräten und  
anderen Abspielgeräten abzu-
gleichen und zu synchronisie-
ren

– 	 Windows-Sicherheitscenter 
mit aktivierten Sicherheits- 
mechanismen zum Schutz vor 
Schadprogrammen

Windows Vista Home
Premium
verfügt über ein neues 3-D-Design 
mit dem Namen Windows Aero. 
Eine dreidimensionale animierte 
Echtzeitansicht aller geöffneten 
Anwendungen und Dokumente 
macht es möglich, mehrere Auf-
gaben parallel auf dem Bildschirm 
anzuzeigen. Diese fließenden An-
sichten und Animationen sowie 
eine Miniaturansicht der geöffne-
ten Dateien machen das Arbeiten 
einfacher und angenehmer.

Mithilfe der Sofortsuche auf 
dem Desktop kann man Doku-
mente, E-Mails, Fotos, Musik-
stücke und andere Informatio-
nen schnell finden und starten.  
Zusätzlich gibt es das Windows 
Media Center als Zentrale für  

VISTA – das neue Betriebssystem

Foto: Paul Eisel
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alle Formen digitaler Unterhal-
tungsmedien für Fotos, Videos, 
Fernsehen und Musik sowie die 
Windows Tablet und Touch-
Technologie, mit deren Hilfe man 
den Computer mit einem digitalen 
Stift oder den Fingerspitzen be-
dienen kann.

Windows Vista Business 
ist das Betriebssystem, das 
den Erfordernissen von Unter-
nehmen jeder Größe gerecht 
wird. In Kleinunternehmen sorgt 
Windows Vista Business für einen 
reibungslosen und sicheren PC-
Betrieb. Das bedeutet weniger 
Abhängigkeit von aufwendigem 
IT-Support durch neue Technolo-
gie und Tools, die dafür sorgen, 
dass die PCs immer auf dem 
neuesten Stand sind und sicher 
und zuverlässig funktionieren.

Für größere Unternehmen wurde 
Windows Vista Business völlig 
neu konzipiert. Man ist schnell 
und einfach mit dem Unterneh-
men, den Kunden und den Ge-
schäftspartnern verbunden, im 
Büro und unterwegs. Damit man 
auch bei Außendiensteinsätzen 
produktiver sein kann, ist Win-
dows Vista Business mit Tablet 
PC-Technologie ausgestattet. Zu 
den neuen Tablet PC-Features in 
Windows Vista Business gehören 
auch die verbesserte Handschrift-
erkennung und eine einfachere 
Navigation durch Dokumente und 
Anwendungen ohne Tastatur.

Das Windows-Mo-
bilitätscenter (nur 
auf Notebooks) 
vereint alle Einstel-
lungen für tragbare 
Computer unter ei-
nem Dach.
Windows-Team-
arbeit stellt einen 
sehr komfortablen 
virtuellen Bespre-
chungsraum zur 
Verfügung, in dem 
man Dokumente 
mit anderen Team-
mitgliedern gemein-
sam bearbeiten, 
Unterlagen vertei-
len und Nachrich-
ten austauschen 
kann.

Windows Vista 
Ultimate 
ist die umfassends- 
te Edition von Win-
dows Vista. Es ist 
das erste Betriebs-
system, das alle 
hoch entwickelten 
Infrastrukturfea- 
tures eines busi-
nessor ient ier ten 
Betriebssystems, 
alle Verwaltungsfeatures und alle 
digitalen Unterhaltungsfeatures 
in sich vereint. Ultimate ist ein 
Betriebssystem, das sich hervor-
ragend für die Arbeit von zu Hau-
se oder unterwegs aus eignet, 
das aber ebenso für hochwertige 
digitale Unterhaltung sorgt.

Windows Vista 
Enterprise 
wird den Anforderungen großer, 
internationaler Unternehmen mit 
komplexen IT-Infrastrukturen ge-
recht. Neben allen Programmen 
von Windows Vista Business 

bietet Windows Vista En-
terprise ein noch höhe-
res Maß an Datenschutz 
durch hardwarebasierte 
Verschlüsselungstech-
nologie. Zudem verfügt 
Windows Vista Enterpri-
se über Tools für bessere 
Anwendungskompati-
bilität und bietet Unter-
nehmen die Möglichkeit 
einer Standardisierung 
durch die Verwendung 
eines weltweiten Bereit-
stellungsimage. 

Systemanforderungen
für Vista Home Basic:
– 800-MHz-Prozessor 
– 512 MB Arbeitsspeicher 
– 20-GB-Festplatte

Systemanforderungen 
für alle anderen Editio-
nen:
– 1-GHz-Prozessor
– 1 GB Arbeitsspeicher
– 40 GB Festplatte

Die Systemanforderun-
gen aller Vista-Versio-
nen bedeuten nur eine 
Mindestanforderung. Der 
Geschwindigkeit des 
Prozessors sowie der 

Speicherkapazität des Arbeits-
speichers und der Festplatte sind 
keine Grenzen gesetzt. Um alle 
grafischen Fähigkeiten des Be-
triebssystems Vista nutzen zu 
können, ist eine Grafikkarte mit 
256 MB unerlässlich.

Die Anschaffung eines größeren 
Bildschirms ab 19 Zoll auf-
wärts ist zu überlegen. Dabei 
ist ein Wide-Screen-Bildschirm 
vorzuziehen, da man rechts 
auf dem Monitor die Windows-
Sidebar sehen und trotzdem mit  
seinem Word-Dokument oder  
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Excel-Sheet in mehr als 100 % 
Größe arbeiten kann.

Neues Erscheinungsbild 
von Vista
Das Erscheinungsbild von Vista 
hat sich gegenüber der Version 
Windows XP geändert, jedoch ist 
die Behandlung des Desktops, 
der Taskleiste mit Schnellstartleis- 
te und Infobereich nahezu gleich 
geblieben. Lediglich die Fenster 
sind grafisch etwas umgestaltet. 
Neu ist rechts auf dem Desktop 
die sogenannte Windows Side-
bar mit Minianwendungen. Da-
runter versteht man kleine Pro-
gramme wie z. B. die Uhr, den 
Kalender, eine Diashow der eige-
nen Urlaubsbilder und vor allen 
Dingen Feeds. Was ist das? 

Unter Feeds versteht man Neuig-
keiten bzw. Nachrichten, die stän-
dig aktualisiert werden, sofern der 
Computer eine Verbindung zum 
Internet besitzt. Von den Websites 
der Zeitschriften oder Fernseh-
sender kann man sich die aktuel-
len Nachrichten als Schlagzeilen 
anzeigen lassen. Ein Doppelklick 
darauf stellt die Onlineverbindung 
zum ausführlichen Bericht her. So 
ist man auch beim Arbeiten immer 
auf dem Laufenden. Diese Side-
bar kann so organisiert werden, 
dass sie ständig im Vordergrund 
ist und man trotzdem noch einen 
Vollbildschirm von Word, Excel 
usw. hat.

Neue Programme in Vista
Neu ist auch das Windows-Si-
cherheitscenter. Es zeigt den 
aktuellen Sicherheitsstatus des 
Computers an und empfiehlt Maß-
nahmen, die zum Verbessern der 
Computersicherheit ergriffen wer-
den können. Eingerichtet werden 
können die Firewall, automati-

sche Updates und ein Antispy-
ware-Programm zum Schutz vor 
schädlicher Software. 

Um gute Screenshots zu ma-
chen, gibt es das Programm 
Snipping Tool; für Nicht-Outlook-
Benutzer sind ein Kontakteordner 
und ein Terminkalender integriert, 
den man auch zur Aufgaben-
überwachung benutzen kann. 
Das Mail-Programm Outlook 
Express wird ersetzt durch Win-
dows Mail; ein Fax- und Scanpro-
gramm ist ebenfalls vorhanden; 
die Fotogalerie bietet erweiterte 
Möglichkeiten der Bildbearbei-
tung und mit dem leistungsfähi- 
ger gewordenen Programm 
MovieMaker kann man Videos 
be- und zu Filmen verarbeiten. 

Neue Ordner in Vista
Etwas gewöhnungsbedürftig ist 
die neue Ordnerstruktur. Für An-
fänger mag sie übersichtlich sein, 
doch für Anwender, die seit Jahren 
mit dem Windows-Betriebssystem 
arbeiten, gibt es Umstellungspro-
bleme. Die Ordner sind von ihrer 
Form her etwas verändert und  
haben zwei verschiedene Far-
ben. Die vom System vorgegebe-
nen Ordner sind meistens grün, 
nur die selbst angelegten Ordner 
sind noch gelb. 

Der frühere Arbeitsplatz heißt 
jetzt Computer und die ehe-
maligen Eigenen Dateien nen-
nen sich in Vista Dokumente. 
Der frühere Ordner Favoriten 
existiert nicht mehr. Dafür gibt 
es im Navigationsbereich oben 
links eine Gruppe von Ord-
nern, die sich Linkfavoriten 
nennt. Zu diesen kann der  
Anwender jeden von ihm ge-
wünschten Ordner durch Drag 
& Drop hinzufügen. Wenn man 

diese Änderung akzeptiert, ist 
das eine schöne Sache. Es gibt 
Vorschaufenster für die Dateien, 
Zip-Ordner zum Komprimieren 
von Dateien und viele andere 
neue und interessante Dinge, von 
denen ich jeden Tag mehr entde- 
cke. 

Fazit
Vista ist neu, Vista ist anders, 
Vista ist sicherer als die Vorgän-
gerversionen, Vista benötigt neue 
Hardware, Vista bringt ein voll-
ständig verändertes Office-2007-
Programmpaket, Vista erfordert 
ein Umdenken und Verlassen 
von eingefahrenen Gleisen. Aber 
Vista macht auch Spaß! Je länger 
ich damit arbeite, desto besser 
gefällt es mir.

Helga Moldenhauer
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Manche Situationen geben uns 
das Gefühl, das „Gesicht verlo-
ren zu haben“. Hinterher ärgern 
wir uns über uns selbst und fra-
gen uns, warum uns eine schlag-
fertige Antwort nicht zur rechten 
Zeit am rechten Ort eingefallen 
ist, sondern diese erst mit einer 
lästigen Verspätung in unseren 
Gedanken auftaucht.

In einem mitreißenden Refe-
rat mit vielen Übungen bot Rolf 
Zunker einen Einblick in rhe-
torische Techniken, die mit ein 
wenig Übung solche Momente 
überbrücken können. Ausgehend 
von einem Filmausschnitt macht 
Zunker deutlich, wie wir mit un-
seren Gesprächspartnern kom-
munizieren können. So können 
Gesprächsanteile aus Angriffen, 
Rückzügen oder Kompromissen 
bestehen. Je nach den Anteilen 
dieser Gesprächstechniken führt 
ein Gespräch zum Erfolg oder in 
eine Verhärtung der jeweiligen 
Position. Erfahrungsgemäß füh-
ren die Gespräche am ehesten 
zum Erfolg, die alle drei Kompo-

nenten zu gleichen Teilen plat-
ziert zum richtigen Zeitpunkt ent-
halten.

Anschließend hatten die An-
wesenden die Möglichkeit, un-
terschiedlichste Techniken der 
Schlagfertigkeit kennen zu ler-
nen, eigene Ideen zu entwickeln 
und die Rückmeldung der ande-
ren Teilnehmer zu erhalten. So  
können Situationen, die wir als  
„Angriff“ empfinden – seien es 
durch Schülerinnen oder Schüler 
oder auch durch Kolleginnen 
oder Kollegen angebrachte Äu-
ßerungen – entschärfen, umwan-
deln oder dem Gegenüber durch 
eine Überzeichnung zum Nach-
denken über das Gesagte anre-
gen.

Am Beispiel von Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens verdeut-
lichte Zunker das Gesagte und 
schloss mit einer Entspannungs-
technik, die letztendlich zu mehr 
Gelassenheit führen soll: Begin-
nend mit einem ruhigen und tiefen  
Ausatmen, über eine folgende 

Muskelverschiebung im Bauch-
bereich, der Augenbewegung 
nach rechts oben und dem Wie-
derholen eines selbst gewählten 
Mantras können wir uns selbst 
programmieren, um innere Blo- 
ckaden aufzulösen und Stress- 
Situationen abzubauen. Gut zu  
beobachten war dieser Regel- 
kreislauf z. B. bei Joschka  
Fischer in Fernsehdissussionen, 
wenn er mit für ihn unangeneh-
men Fragen konfrontiert wurde.

Sie sind neugierig geworden? 
Wegen der starken Nachfrage 
plant die HAB mit Rolf Zunker in 
der zweiten Jahreshälfte 2008 
eine 1-tägige Weiterbildungs- 
veranstaltung zum genannten 
Themenkreis. 

Lassen Sie sich überraschen und 
melden Sie sich rechtzeitig an. 
Hinweis: Auf der HAB-Homepa-
ge www.hab-frankfurt.de stehen 
Grundzüge des Referats von 
Herrn Zunker zum Download be-
reit.

Ute Welkerling

Rolf Zunker:

Schlagfertigkeit für Lehrer

Foto: Paul Eisel
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... zur bestandenen Prüfung als „Staatlich ge-
prüfte/-r Lehrerin/Lehrer der Bürowirtschaft“ in 
Frankfurt am Main:

Helene Allgeier, Frankfurt am Main; Tamara Belz, 
Bad Nauheim; Bianca Betz, Hanau; Giuseppe 
Campisi, Mainz; Marten Ebelt, Frankfurt am Main; 
Brigitte Gerhardt, Frankfurt am Main; Renate Her-
fert, Maintal; Svenja Hethke, Großalmerode; Sylvia 
Hornung, Mühlheim; Torsten Lorch, Speckswinkel; 
Marika Manhold, Lorsch; Meike Massoth, Rodgau; 
Andrea Müller, Orlamunde; Marina Müller, Münster; 
Andreas Roth, Willingshausen; Christine Scherthan, 
Ottersheim; Regina Schneider, Steinebach; Sascha 
Wimmer, Allendorf.

... zur bestandenen Prüfung als „Staatlich ge-
prüfte/-r Lehrerin/Lehrer der Informationsverar-
beitung“ in Darmstadt:

Bettina Adim, Hausen;  Swetlana Herz, Seligen-
stadt; Winfried Kupny, Offenbach; Torsten Lorch, 
Speckswinkel; Gerhard Mink, Lautertal; Sascha 
Wimmer, Allendorf.

... zur bestandenen Prüfung als „Staatlich ge-
prüfte/-r Lehrerin/Lehrer der Informationsverar-
beitung“ in Kassel:

Carmen Aue, Nörten-Hardenberg; Sabrina Balzer, 
Künzell; Annelie Bäumer, Wehretal; Anke Fietzke, 
Grebenau; Michael Gattner, Fulda; Silke Hartmann, 
Frankenau; Stefanie Hoffmann, Diemelstadt; Nina-
Lena Hupfeld, Spangenberg; Kunigunde Kegel, 

Korbach; Constanze Keller, Kassel; Katja Linne, 
Zierenberg; Ulrike Müller, Bad Arolsen; Anke Opper-
mann, Hardegsen; Sina Scheuermann, Habichts-
wald; Stefanie Zimmermann, Weimar.

... zur bestandenen Prüfung als „Staatlich ge-
prüfte/-r Lehrerin/Lehrer der Textverarbeitung“ 
in Frankfurt am Main:

Imke Bader, Trier; Vera Bücher, Katzenelnbogen; 
Sylvia Hornung, Mühlheim; Christina Huke, Lang-
göns-Cleeberg; Nicole Kraus, Burghaun; Marika 
Manhold, Lorsch; Christiane Röder, Offenbach; Kat-
rin Schmidt, Trier; Regina Schneider, Steinebach; 
Petra Studt, Koblenz; Renate Wagner, Gräfenroda.

... zur bestandenen Prüfung als „EDV-Trainerin/
EDV-Trainer (IHK-Zertifikat)“ in Offenbach am 
Main:

Bettina Adim, Hausen; Shibra Ahmad, Sulzbach; 
Swetlana Herz, Seligenstadt; Astrid Seidler, Lör-
rach; Torsten Lorch, Speckswinkel; Gerhard Mink, 
Lautertal; Sascha Wimmer, Allendorf.

... zur bestandenen Prüfung als „IHK-geprüfte 
Fachkauffrau für Büromanagement“ in Frank-
furt am Main:

Janine Banach, Frankfurt; Helga Hobel, Langen; 
Nicole Kapp, Frankfurt; Anika Kollenda, Biebertal; 
Stefanie Lörcher, Hanau; Gabriele Müglich, Frank-
furt; Denise Spindler, Langenselbold; Christine 
Steinbrück, Reichelsheim.

Die HAB gratuliert ...



12. Januar 2008	
Weiterbildungsveranstaltung „Rechtschreibung“ in der 
Klingerschule in Frankfurt am Main

23. Februar 2008	
Weiterbildungsveranstaltung „Vista, das neue Betriebs-
system von Microsoft“ in der Ludwig-Erhard-Schule in 
Frankfurt am Main

12. April 2008	
Weiterbildungsveranstaltung „Umsetzung neuer Lern-
methoden im bürowirtschaftlichen Unterricht“ in 
Darmstadt

19. April 2008	
Weiterbildungsveranstaltung „EText“-Lernsoftware für 
die Textverarbeitung, in Fritzlar

5. Mai 2008	
Beginn des Vorbereitungslehrgangs auf die „Staatliche 

Prüfung für Lehrer der Bürowirtschaft“ in Frankfurt am 
Main (5 Seminarwochen)

August 2008	
Beginn des Vorbereitungslehrgangs auf die „Staatliche 
Prüfung für Lehrer der Informationsverarbeitung“ in 
Darmstadt (samstags)

12./13. September 2008	
HAB aktuell im Sporthotel in Grünberg (Oberhessen) 

20. September 2008	
Beginn des Vorbereitungslehrgangs auf die „Staatli-
che Prüfung für Lehrer der Bürowirtschaft“ in Kassel 
(samstags)

September 2009	
Beginn des Vorbereitungslehrgangs auf die „Staatliche 
Prüfung für Lehrer der Textverarbeitung“ in Frankfurt 
am Main.

Veranstaltungen, Seminare und Lehrgänge

Auskunft	 		  HAB – Ute Welkerling, Friedensallee 92, 63263 Neu-Isenburg
und Anmeldung:		  Telefon 06102 22264
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